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In tiefer Verbundenheit


all jenen gewidmet, die ich loslassen musste.


Vor allem jedoch Christiane, Rudi, Brew,


Stefan, Herrn Pünker, Fiby,


Kapitän Schnurr, Vanny und Dobo.





Der Zauber des Nicht – Vergessens


Leise Musik und Kerzenschein erfüllten Omas Wohnzimmer, als Lara den Raum betrat. Heute war Weihnachten. Ein besonderer Zauber lag in der Luft. Lara atmete ihn tief ein und lächelte. Oma saß auf ihrem Schaukelstuhl, wie es immer war, wenn Lara sie besuchen kam.


Bevor Lara Weihnachten feierte, kam sie immer alleine zu Oma. Oma nannte das die „Lara-Oma-Zeit“. Und die „Lara-Oma-Zeit“, so hatte sie gesagt, war ganz wichtig.


Als Lara sie gefragt hatte, was denn so wichtig daran sei, hatte Oma nur geseufzt und „Die Zeit ist vergänglich, mein Mädchen!“ gesagt. Lara hatte das nicht verstanden.


Also hatte sie nur schweigend genickt und gewusst, dass Oma recht haben musste. So hatten sie viele Weihnachtsstunden zusammen verbracht, und Oma hatte Geschichten erzählt. Geschichten aus dem Leben, das Lara noch gar nicht richtig kennengelernt hatte.


Lara bestaunte die vielen Kerzen im Raum. Einen Weihnachtsbaum besaß Oma nicht. Sie sagte immer, dass sie es blöd fände, einen Baum für sich sterben zu lassen.


„Bloß um ihn zu schmücken, das geht doch nicht!“, hatte Oma immer gesagt und den Kopf geschüttelt. Also sammelte Oma seit vielen Jahren die achtlos liegengelassenen Tannenzweige der Nachbarn, um damit ihren Tisch zu zieren.


Heute sah dieser ganz besonders schön aus. Ein Teller mit Selbstgebackenem ließ Lara das Wasser im Mund zusammenlaufen. Und da, auf dem Tisch, stand noch etwas. Eine kleine Schachtel. Ein Geschenk.


„Von Oma für die liebe Lara“ stand in großen Buchstaben darauf. Laras Augen leuchteten beim Anblick des Geschenks. Wenn sie etwas von Oma bekam, war es immer etwas ganz Besonderes. Oma hatte nicht viel Geld, das wusste Lara doch. Also waren ihre Geschenke immer sehr, sehr wertvoll. Als sie der Oma das gesagt hatte, hatte diese geantwortet: „Ja, innendrin sind sie so viel wert. Den echten Wert findet man nur innen.“ Oma hatte geheimnisvoll gelächelt und gewusst, dass Lara das noch nicht verstehen konnte.


Lara ging auf Oma zu und nahm sie in die Arme. „Danke! Für das Geschenk, den Kerzenschein. Und dafür, dass es dich gibt!“, flüsterte sie. Und Oma küsste ihr dafür die Stirn, wie sie es immer schon getan hatte.


Lara öffnete vorsichtig das Geschenk. Die rote Schleife würde sie sich aufheben. Als Lara den Deckel der kleinen Schachtel öffnete, sah sie vor sich eine wunderschöne Kette. Viele Edelsteine zierten sie, in vielen Farben strahlte das Geschenk und machte Laras Augen ganz feucht.


Lara staunte. „Oma“, rief sie, „sie ist so schön. Ich hätte gar nicht damit gerechnet, eine solche Kette zu bekommen. Ich hatte mir sie schon so lange gewünscht.“


Oma nickte und Lara entdeckte ein verschmitztes Lächeln in ihrem Gesicht. „Vor zwei Jahren schon“, meinte Oma und streichelte dabei Laras Rücken. „Ich habe das nicht vergessen.“


So sehr Lara die Freude über die schöne Kette, die Wärme des Lichts und die Anwesenheit ihrer geliebten Oma berührte, so aufdringlich wurde auch die Traurigkeit, die ihr Gesicht zeichnete.


Oma entging das nicht. Und so breitete sie mit all der Liebe in sich die Arme aus, um ihre Enkelin darin zu betten.


Lara atmete Omas Geruch, war glücklich und traurig zugleich, konnte gar nicht sprechen und wollte doch so viel erzählen. So sehr musste sie an Salih denken, der nur eine Straße von Oma entfernt wohnte. Salih und Lara waren beste Freunde. Unzertrennlich für immer. Für immer Freundschaft. Für immer Salih und Lara.


„Oma“, sagte Lara etwas beschämt, „bitte sei nicht böse!


Ich freue mich so sehr über die Kette, wirklich. Aber weißt du, der Salih, der kann mit seinen Eltern heute gar kein Weihnachten feiern. Sie haben kein Geld dafür und jeder bekommt etwas, nur Salih nicht.“


Lara blickte in Omas Gesicht. Ihre weisen, liebevollen Augen glänzten im Schein des Kerzenlichts. Und dann zeichnete sich in ihrem Gesicht das wohl schönste und ehrlichste Lächeln ab, das Lara je gesehen hatte.


„Lara“, sprach Oma, „jetzt weiß ich, dass die Kette genau das richtige Geschenk für dich war. Wie könnte ich mir nur sicherer sein?“ Leise begann Oma zu schluchzen. Vor Glück, Trauer und Menschlichkeit.


Lara blickte erstaunt auf. Oma beugte sich zu Lara und begann zu flüstern: „Vor vielen, vielen Jahren – weitaus mehr als du dir womöglich vorstellen kannst, bekam ich diese Kette von meiner Oma geschenkt. Damals hatte sie mir gesagt, die Zeit wäre vergänglich. Aber es spielte auch keine Rolle, so hatte sie gemeint, solange es den Zauber des Nicht - Vergessens gäbe.


Kurze Zeit später hatte sie uns verlassen müssen.“


Eine kleine Träne bahnte sich den Weg durch Omas Gesicht, über all die Geschichten erzählenden Falten und Furchen, die Oma immer „die Spuren des Lebens“ nannte.


„War sie einfach weg?“, fragte Lara verwundert. Aber Oma schüttelte bedächtig den Kopf und antwortete: „Nein. Natürlich nicht. Sie ist nur umgezogen.“


Dabei nahm sie Laras Hand. „Niemand ist einfach so weg, gar niemand. Wir müssen uns nur an ihm festhalten.“ „An wem müssen wir uns festhalten?“, fragte Lara verwirrt.


Da streichelte Oma über Laras noch so kleine Hand und flüsterte: „Am Zauber des Nicht - Vergessens.“


Lara verstand.


„Und jetzt“, sagte Oma, „geh zu Salih und seinen Eltern. Sag ihnen, sie sind willkommen! Lass sie teilhaben an dem Schatz, den du in dir trägst. Es ist der Zauber des Nicht - Vergessens.“


In diesem Moment erfüllte Lara ein Gefühl des Glücks, wie sie es nie zuvor hatte erleben dürfen. „Oma“, sprach sie, bevor sie ihr erneut in die Arme lief, „ganz egal, was alle da draußen sagen. Ich glaube, DAS ist Weihnachten!“


Oma nickte. Und so standen sie da. Eine kleine Lara und ihre Oma, die nicht viel größer war. Alt und jung, erfahren


und unerfahren. Arm in Arm und voller Liebe, so lagen sie sich in den Armen, spendeten sich Trost und Verständnis.


Lara verstand so viel, genau jetzt.


Als Oma letztes Jahr an Weihnachten gesagt hatte: „All die Menschen, die schenken das Falsche. Sie schenken Nutzloses, Vergängliches. Sie schenken vermeintlich Wertvolles ohne jeglichen Wert.“, hatte Lara nicht begriffen, was Oma ihr damit sagen wollte. Heute wusste sie, was sie gemeint hatte. Schnell zog sie sich die Schuhe an und lief hinüber zu Salih und seiner Familie. „Wir feiern Weihnachten!“, rief sie, „Aber das Richtige!


Kommt schnell, lasst uns zusammen sein!“


Salih verstand nicht, aber mitsamt seinen Eltern begleitete er Lara zu Omas Haus, in dem mittlerweile auch Laras Eltern angekommen waren.


Oma blickte weise, aber auch sehr müde von ihrem Schaukelstuhl auf.


Sie hieß ihre Gäste willkommen und winkte Lara noch einmal zu sich.


Dann flüsterte sie ihr ins Ohr: „Die Zeit ist vergänglich, Lara. Irgendwann werde auch ich umziehen. Dann aber, mein Mädchen, hältst du dich fest an unserem Zauber.


Ganz tief in dir wird er immer sein, glaub mir. Und dann wirst du dich zurück erinnern an heute. An den Tag, an dem wir gemeinsam herausgefunden haben, was Weihnachten ist.“


Lara legte seufzend ihren Kopf in Omas Schoß und


streichelte ihr die von Falten gezeichnete Hand. Sie atmete Omas Geruch, der sie immer an Bratäpfel erinnerte, tief ein und umklammerte mit der anderen Hand die Kette, die Oma ihr geschenkt hatte.


„Lass uns zu den anderen gehen“, sagte Oma, „wir feiern gemeinsam. Das Fest der Liebe. Ohne Baum und viele


Geschenke. Aber mit all dem Wertvollen.“ Oma zwinkerte verschmitzt. Lara nickte. Abermals verstand sie.


Und so saßen sie da bis in die Nacht: Lara, Salih, Oma, Laras und Salihs Eltern. Niemand war fremd, keiner war arm. Den Abend erfüllte das Miteinander und im Zimmer lag dieser ganz besondere Zauber.





Julchen


Heute, an diesem Samstagmorgen, läutete das Telefon und Julchen wurde eingeladen.


Zu Opa, diesem Lieblingsopa, der dort unten an der Mühle in seinem alten Holzhaus ganz alleine lebte und immer frisches, warmes Brot gebacken hatte, wenn Julchen ihn besuchen kam.


Ganz geheimnisvoll hatte er am Telefon zu ihr gesprochen. Er wolle sich mit ihr unterhalten, sie solle doch gleich bis Sonntag bei ihm bleiben.


Und Julchen freute sich auf die anstehende gemeinsame Zeit.


Schnell zog sie sich an und rannte los, sprang über Stolpersteine und passte stets auf, keine Käfer zu zertreten. Darum hatte sie Opa immer gebeten.


Der morgendliche Nebel lag schwer über der Landschaft, wurde aber an manchen Stellen von einigen Sonnenstrahlen gebrochen. So manches Spinnennetz wurde in all seiner Kunst sichtbar und es war ganz still.


Keinen Ton hörte Julchen, noch nicht einmal das Singen der Vögel begleitete sie auf ihrem Weg.


Opas Mühle konnte sie schon sehen. Malerisch fügte sich das alte Häuschen in die Landschaft ein, und auf einem


kleinen Hügel daneben blühte Opas so geliebter Holunder.


Julchen hatte Opas Mühle erreicht und die Wiedersehensfreude war riesig, auch wenn heute irgendwas anders war als sonst.


Opa hatte gebacken, wie immer. Über Jahrzehnte hinweg hatte er das Getreide zu Mehl gemahlen und frisches Brot gebacken. Früher war er dafür noch bezahlt worden, bis große Supermärkte aus dem Boden schossen und die Kundschaft fernblieb. Aber er hatte nie aufgehört zu backen, sondern das Brot von nun an verschenkt an jene, die zu alt und gebrechlich waren, um das Haus noch zu verlassen. Oder an solche, die kein Zuhause, aber dafür großen Hunger hatten.


Julchen riss sich ein großes Stück Brot vom warmen Laib ab und biss schnell hinein. Dabei schloss sie genussvoll die Augen und summte ein „Mmmmmh“. Opa legte liebevoll den Arm um seine geliebte Enkelin und sah sie bewundernd an. Welch Sanftmut und Dankbarkeit sie doch ausstrahlte!


Zärtlich küsste er sie auf die Stirn und flüsterte: „Komm, Julchen, ich muss dir etwas zeigen!“


Dann nahm er behutsam ihre Hand und führte sie um die Mühle herum. Das alte Mühlrad stöhnte angestrengt und brachte das Wasser zum Plätschern, wie es das immer getan hatte.


Opa bückte sich. Es fiel ihm schwer, sein Körper war schwach geworden. Opa führte Julchen in eine kleine
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